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Sozialgymnastik 

Henriette M. Schmitz: Sozialgymnastik –
Körperarbeit als soziale Arbeit, 340 Seiten,
61 Schwarzweiß-Abbildungen (Fotos und
Faksimile), 3 Tabellen, Format 15 x 21 cm,
Centaurus-Verlag, Freiburg im Breisgau
2009, Preis 25,80 € (D) ISBN 978-3-8255-
0746-6.

Oft trifft man in der wissenschaftlichen
Literatur auf Dissertationen, die Themen,
Historie, Konzepte und Methodenansätze
der Gymnastik untersuchen. Auch das Buch
von Henriette M. Schmitz beschäftigt sich
wissenschaftlich mit einem Teil gymnasti-
scher Geschichte und belegt aus sozialpäd-
agogischer und pädagogischer Sicht Wesen
und Wirkung der „Sozialgymnastik“ als ori-
ginäres und eigenständiges Fachgebiet der
Gymnastik. Wenngleich diese veröffentlich-
te Dissertation ihre Leserzielgruppe in der
Sozialpädagogik und den Erziehungswissen-
schaften sucht und finden wird,  so soll sie
doch Fachkreisen der Bewegungspädagogik
und -therapie sowie der Psychomotorik und
Motopädie nicht vorenthalten bleiben. Da-
her versucht diese Rezension Aspekte der
Sozialgymnastik herauszufinden, die für das
heutige Berufsbild der Gymnastiklehrer/-in-
nen von ideellem Interesse sein könnten.  

Zunächst stellt sich die Frage, was be-
wegt eine Diplom-Sozialpädagogin (FH)
und eine Diplom-Pädagogin (Uni), sich für
ihre Doktorarbeit mit der Gymnastik als
 einer Form der sozialen Körperarbeit ausein-

anderzusetzen? Die Autorin, Jahrgang 1962,
unterrichtete insgesamt zwölf Jahre an der
 „Ergo- und Physiotherapie-Schule und
Rhön-Akademie Schwarzerden“ sozialwis-
senschaftliche Fächer. In diesem Zusam-
menhang stieß Henriette M. Schmitz auf die
dort reichlich vorhandenen und archivierten
schriftlichen Nachlässe der Gründerinnen
der Schule Schwarzerden, die bereits in den
frühen Jahren des 20. Jahrhunderts als „Aus-
bildungsstätte für sozial angewandte Gym -
nastik und Körperpflege“ bekannt war: Elisa-
beth Vogler und Marie Buchholz. Die für
damalige Zeiten einzigartige ganzheitliche
Bildungsarbeit auf gymnastischer Basis der
beiden Frauen weckte das Forscherinteresse
der Autorin.      

Die Entstehung der „Sozialgymnastik“
durch Elisabeth Vogler (1892–1975) und
Marie Buchholz (1890–1983) ist in der Zeit
der Reformbewegungen des frühen 20. Jahr-
hunderts zu finden, in der auch die Frauen-
bewegung einen ihrer Höhepunkte hatte.
Die Ziele der Sozialgymnastik richteten sich
an junge Frauen, um deren Persönlichkeit
und Gesundheit zu stärken und sie beruflich
zu bilden, um damit ein selbständiges Leben
in Unabhängigkeit gestalten zu können. Die
Persönlichkeits-, Gesundheits- und Berufsbil-
dung waren eng verschmolzen und beinhal-
teten Gymnastik, Körperpflege, Hygiene und
Ernährung, Massage, Luft- und Lichtbäder,
Sport, Volkstanz, Sprache und Sprachge -
staltung, medizinische, soziale und pädago-
gische Fächer sowie landwirtschaftliche
 Arbeitstechnik und Hauswirtschaft. Nach er-

folgreicher Absolvierung der Ausbildung er-
langten die jungen Frauen die Befähigung,
„die gymnastische und körperpflegerische
Methode der Schule zu lehren und anzu-
wenden“ (S. 212). Die ausgebildeten „Sozi-
algymnastinnen“, so die offizielle Berufsbe-
zeichnung um 1930 (Ende der 1930er Jahre
wurde die Bezeichnung an den bereits eta-
blierten Namen „Gymnastiklehrerin“ ange-
passt), wurden eingesetzt in Einrichtungen
der Gesundheitsvorsorge, Wohlfahrtspflege,
Müttererholungsstätten sowie in Kindergär-
ten und -heimen oder konnten die Sozial-
gymnastik im freien Beruf praktizieren.  

Die sozial angewandte Gymnastik
Schwarzerdens wurde rasch bekannt und
fand Anerkennung und Ansehen in der Ar-
beitswelt. Dies war den in der Sache uner-
müdlichen Begründerinnen zu verdanken,
die ihre Arbeit konzeptionell und praktisch
weiterentwickelten, immer wieder aktuali-
sierten und darstellten sowie in Schriften
und Vorträgen publizierten. Auch die Be-
zeichnungen „sozial angewandte Gymnas -
tik“ und etwas später „Sozialgymnastik“ wa-
ren von den Begründerinnen bewusst ge-
wählt, weil in jener Zeit die Begriffe „sozial“
und „Gymnastik“ geläufig und auch im all-
gemeinen Sprachgebrauch allseits bekannt
waren. Unter allen führenden Ausbildungs-
schulen für Gymnastik lehrte Schwarzerden
als einzige Sozialgymnastik nach eigenem
Ansatz und Konzept. Der Deutsche Gym -
nastikbund e. V. erkannte nur zögernd diese
Methode als Lehr- und Anwendungsform
der Gymnastik an und behielt sich wohlwol-
lende Distanz vor.   

Nach den Recherchen der Autorin steht
fest, die Sozialgymnastik war – wenn auch
nur vorübergehend – ein besonderer Teil der
weiblichen Gymnastikbewegung und Kör-
perkultur. Sie als solche zu analysieren und
ihren Arbeitskern herauszustellen, ist das
Ziel dieses Buches. Dafür wertet die Autorin
ein umfangreiches Datenmaterial nicht nur
aus der Geschichte der Gymnastik und des
Deutschen Gymnastikbundes e. V. aus, son-
dern auch aus der Lebensformbewegung
und Körperkultur des frühen 20. Jahr -
hunderts und der soziokulturellen und histo-
rischen Körperbetrachtungen sowie der
Kulturkritik über die weibliche Gymnastik-
bewegung. Um das Spezifische der Sozial-
gymnastik verstehen zu können, zieht Hen-
riette M. Schmitz Vergleiche zu anderen
Gymnastikformen und deren Begründer/-in-
nen wie Per Henrik Link (Schwedische Gym-
nastik), Leo Koffler (Atemgymnastik), Gene-
vieve Stebbins (Harmonische Gymnastik)
und Hedwig Kallmeyer (Künstlerische Gym-
nastik) und findet heraus, dass die Metho-
den nach Stebbins und Kallmeyer die ersten
Gymnastikformen für Frauen waren. In der
für diese Arbeit erforderlichen Ausführlich-
keit beschreibt sie ebenfalls die Ansätze und
Zielvorstellungen der eigens für Frauen kon-
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zipierte „Funktionelle Gymnastik“ von Bess
M. Mensendieck. 

Die so miteinander in Bezug gestellten
Untersuchungsergebnisse führen zu der Er-
kenntnis, dass die Sozialgymnastik mit ihren
Bildungszielen für Gesundheit,  Prophylaxe
und Erziehung in den 1920er und 1930er
Jahren unter allen anderen Gymnastikkon-
zepten einen gesellschaftlich sehr hohen
Stellenwert erwarb. Das erkannten auch die
Nationalsozialisten und schickten eigene
Kräfte nach Schwarzerden zur Ausbildung,
um die gesundheitspflegerische und körper-
bildende Methode in ihren eigenen Erzie-
hungs- und Erholungseinrichtungen anwen-
den zu können. Letztendlich wurde die
Sozialgymnastik von ihnen instrumentali-
siert und missbraucht. 

Nach dem Krieg wurde das Schwarzer-
dener Ausbildungskonzept nicht mehr als
„Sozialgymnastik“ bezeichnet. Aber Idee,
Geist und Fachspezifika dieser herausra -
genden ganzheitlichen Körper- und Bewe -
gungsarbeit blieben tragende Elemente der
 Gymnastiklehrerausbildung bis zu ihrer
Schließung Mitte der 1990er Jahre. Heute
werden – so ist dem Buch zu entnehmen –
Intentionen und Werte der Sozialgymnastik
in den Schwarzerdener Ausbildungsgängen
für Physio- und Ergotherapie vermittelt und
somit lebendig gehalten. Das mag für die
heutige Profession der Gymnastik über den
Verlust eine ihrer originären Fachrichtungen
ein wenig hinwegtrösten. Zu hoffen bleibt,
dass den angehenden Ergo- und Physiothe-
rapeuten die gymnastische Herkunft bewusst
gemacht wird.     

Umso bedeutsamer für die jetzige und
künftige Generation der Gymnastikleh -
rer/-innen ist das Buch von Henriette M.
Schmitz, das sich trotz wissenschaftlicher
Ausarbeitung leicht und flüssig lesen lässt
und von Kapitel zu Kapitel interessanter und
spannender wird. Es belegt einmal mehr
den Wert und die hohe Qualität gymnasti-
scher Bildungsarbeit am ganzen Menschen
und kann dadurch helfen, berufliche Identi-
tät zu entwickeln. Denn, wie die Autorin ab-
schließend resümiert, „… [sind] die vor über
einhundert Jahren aufgenommenen Diskur-
se um den menschlichen Körper bis heute
nicht beendet und [werden] wahrscheinlich
nie ein Ende nehmen“ (S. 288). Das Buch
bereichert die gymnastische Fachliteratur
und sollte unbedingt von allen Berufsfach-
schulen für Gymnastik im Fach „Geschichte
der Gymnastik“ dankbare Verwendung fin-
den. Möge es vor allem die eigene Berufs-
gruppe den respektvollen und werterhalten-
den Umgang mit gymnastischen Prinzipien,
Konzepten und Arbeitsweisen lehren, damit
diese nie wieder achtlos verschenkt werden.
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